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Bäuerin nicht Erwarte Wie? chwören ſollte ſie, die ſich doch bewußtwar, daß ſie in grober Weiſe ihren Ehemann verleumdet hatte? Miteinemmale ＋ ſie zur Türe und fort war ſie, noch ehe dieZeugen ankamen. Am folgenden Sonntag ließ der err Pfarrerden Ehemann jenes Weibes zu ſich zitieren. Dieſer ub ſofortHerr Pfarrer, welch großen ank bin ich V  Q  hnen ————chuldig! Sie habenmein Weibh Uriert. etzt arbeitet eS fleißig, iſt überaus nigegen⸗kommend, friedfertig und zufrieden U. Und ſie blieb eS auchbis zu ihrem ode
Das andere Weib gehörte zur Zahl derjenigen, welche inder ganzen ſchlimmen Bedeutung des ortes Betſchweſtern genanntwerden, denn einerſeits fand ſie ſich jeden Sonn und Feſttag beider Kommunionbank eln und andererſeits war unverträglich,zänkiſch,‚ mürriſch 20 Als nun dieſe Perſon wieder vor ihrem eelſorger erſchien, warf ETL ihr nach und nach bald den einen, bald denandern Unter den vielen Fehlern vor Sie jedo die da gewohntwar, ſich als beſſer zu halten als andere Leute, geriet durch derartigekurzgehaltene, aber mit In und Entſchiedenheit ausgeſprochene Vor⸗würſe von Seite des errn Pfarrers bei dem ſie eben als Betchweſter In Anſehen oder noch mehr hätte ſtehen wöllenin eine ſolche Wut, da

ſchlug Doch der
ſie ſogar mit geballter auf auf den TiſchHerr Pfarrer benützte dieſe Gelegenheit, öffnete dieTüre und d „Jetzt können Sie gehen, denn ich habe michſelbſt überzeugt, e ern 6öſes, zorniges Weib Sie ſind ch werdedoch ſehen, ob Sie ſich ni auch bemühen müſſen, friedfertigleben und ſich ordentlich benehmen. Da werde ich ſchon ittel

anwenden. ＋

en Sie ſich fort aus meinem Hauſe und kommenSie mir nicht mehr hierher, ausgenommen, es würde eln dringenderFall vorliegen.
Auch dieſes Weib war dadurch geheilt und äußerte niemalsmehr den Wunſch von ihrem Gatten etrenn zu werden.
Volders Franz Werndle M.

VIII (Aus der raxis für die Praxis.) Ein wichtigesKapitel der ſeelſorglichen Paſtoration betriſt heutzutage die Seelſorgeder Saiſonarbeiter In der Landwirtſchaf oder verwandter Berufs⸗zweige, wie fremder Arbeiter und Arbeiterinnen überhaupt. Deutſch⸗and umal wird immer mehr Induſtrieſtaat. Daher das fortwährendeFluktuieren Iin der Bevölkerung; der Ete Zuzug im Weſten vonFremden QAus Oeſterreich (Böhmen, Galizien), Süddeutſchland, den
öſtlichen preußiſchen Provinzen Auch die kommenden Dezen⸗nien verden aller Vorausſicht nach an dief Erſcheinung wenigändern, 10 die beſſeren Verkehrsverhältniſſe laſſ vielleicht gar dasGegenteil ermuüuten So bilden ſich In Diaſporagegenden vollſtändigekatholiſche Gemeinden von urſprünglich eingewanderten Arbeiter—
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Familien. Wie mancher Parochus 1e ſo in inem oder mehreren
Uſtren das Antlitz ſeiner Pfarrei aſt gänzlich geändert! Selbſt ent
legene Induſtrieorte ehen Typentrachten, bren Sprachen, die vor
kurzem noch ganz ungewöhnlich und befremdend Nicht
letzter Stelle iſt der atholiſche Geiſtliche dieſer ewegung mit
intereſſiert. Die Eingewanderten ſind überwiegend katholiſcher Kon
eſſion und betrachten ſich mit Recht, auch enn ſie in der
Heimat nur eln Quaſidomizil begründen, als zur Gemeinde gehörig.
Als Pastor Ovium omnnium muß der parochus 1061 darum ſie als
die Seinigen aufnehmen und Kirche und Ule ihnen öffnen

Na mehrjähriger und vielſeitiger Praxis nun glaubt der Ver—
faſſer ſich der Anſicht nicht verſchließen 3 können, daß den fremden
Katholiken allgemein nicht diejenige ſeelſorgliche Aufmerkſamkeit und
Berückſichtigung zuteil wird, die allein geeignet wäre, aus ihnen
praktiſche Katholiken zu bilden und als ſie auch erhalten.
Wir wiſſen recht wohl, daß die „Sachſengängerei“, wie wir kurz
dieſe Art Arbeiterbewegung nennen wollen, ihre Unklen Schatten
hat und darum nicht mit Unrecht vielfach der Antipathie nicht bloß
der geiſtlichen, ondern auch weltlicher Behörden begegnet. Aeußerungen
aber, wie 77  0 eUute ſind der Abſchaum und rechnen wir nicht
mehr zu den unſrigen“ oder ähnliche mag die Unzufriedenheit und
der Ueberdruß hervorbringen; allein Iim Uunde des Prieſters ver.
raten ſie wenig weitſichtigen lick und Mangel an wahrha paſtorellem,
prieſterlichen Geiſt Misereor SUDeI turbam, das all
gemein auch unſere Loſung ſein Sei darum erſter der
parochus auch Um die väterli beſorgt, e früher oder ſpäter auf
fremder 0 ihr ſaures rot verdienen mu Nach unſerem
Dafürhalten in Gegenden, die viele Arbeiter für Induſtrie⸗
gegenden entſenden, chon in der ule, beſonders aber in der
Chriſtenlehre und Predigt den Sonntagen die heranwachſende
Jugend mit den eſahren für den Glauben und das chriſtliche Leben
bei dem Verlaſſen der Heimat gehörig ekannt gemacht werden. Wie
können junge Leute in der Fremde gut leiben, ſie bei der Arbeit
vie bei der Erholung die ſeelengefährliche Luft religiöſen Indifferentis⸗
mus atmen, enn le 1 rudimentis fidei nicht einmal gründlich
bewandert in Uns ſind Fälle bekannt, Eingewanderte auf die
rage, ſie des onntags nicht zur heiligen gekommen
ſeien, in allem In die Antwort geben „Wir ſind des Nachmittags
dageweſen. U einem andern Falle wurde eine atholiſche Frau,
die eingewandert und ganz auf Abwege gekommen war, vor ihrer
Ausſöhnung mit der von dem Geiſtlichen, der ihre Bekehrung
veranlaßt 0 nach der Zeit ihrer letzten Beichte gefragt Ihre
Unkenntnis im Verein mit den ſchlechten Einflüſſen der Fremde
verurſachte die wirklich frappierende ntwor •V bin verſchiedene
Male evangeliſchen Abendmahl gegangen, wird das auch mit
gezählt 2*⁴
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Darum vor allem ſolide Kenntniſſe der Glaubenswahrheiten,auch der Unterſcheidungslehren, feſter und entſchiedener Wille der Aus⸗
wanderer trotz größter Schwierigkeiten, ihren Glauben freimütig be⸗kennen zu wollen Der Auswanderungspaß iſt nicht, wie viele Fremdeanzunehmen ſcheinen, zugleich ein Freiheitsbrief, der diſpenſiert vomGlauben und allem dem, was der Glaube vorſchreibt.Der Darochus ſchärfe den auswandernden Gemeindegliedern
vor allen Dingen ein, daß ihnen auch in der Fremde Gelegenheiteboten wird, emſelben eiligen EBopfer wie daheim beizuwohnen,e heiligen Sakramente der Buße und des Altares in gleicher Weiſewie in der Heimat zu empfangen. Manchmal ſind die Vorſtellungenin dieſen Punkten ganz wunderbar: „Deutſche Geiſtliche gelten, weil
ſie nicht immer die lange Soutane tragen, als mezzo-preti; In den
Augen jener Leute iſt die Beichte in deutſcher Sprache minderwertig.“Dagegen haben wieder andere eln ſo axe Gewiſſen, daß ſie die
evangeliſchen Kirchen aufſuchen, das autere Evangelium ſich dort
vorpredigen laſſen, weil's ihnen dort beſſer behagt, als in der leinen
ſchmuckloſen Miſſionskapelle. Et UITaAIN Sanctam. Das ſei darum der
Leitſtern, der Fremde Uhre der ihnen leuchte und ſie bewahre vor

Irrtum in Glaubensſachen.
alſchen Vorſtellungen und Vorurteilen wie insbeſondere vor jeglichem

Eine gute aſis, auf die Fremden ſeelſorglich einzuwirken,würde gelegt ſein, enn der Geiſtliche des Ortes, jene nunmehrdomiziliert ſind, die Namen der Eingewanderten, ihres Pfarrers undihrer Heimat beſäße In den preußiſchen Gebietsteilen des Oſtens leiſtetder St Iſidor⸗Verein in dieſer Hinſicht ungemein viel Ute ott ſeiank ſchü das katholi ſche olk noch durchweg die Auktorität ſeinerGeiſtlichen. Dieſe Auktorität wird gewiß ſich nUr noch teigern, wennder eingewanderte Arbeiter wahrnimmt, daß ſein jetziger und der rüherePfarrer in innigem Konnex ſtehen und daß Gegenſtand threr Korre⸗ſpondenz ſein eigenes Wohl und Seelenheil iſt Beſonders da diefremdländiſchen Arbeiter und Arbeiterinnen, was ehr oft geſchie zuBeginn des Winters den heimatlichen Herd wieder aufſuchen, wird derGedanke den ſchriftlichen Verkehr der vorgeſetzten geiſtlichen Perſonenden Fremden vor ſittlich⸗religiöſer Gleichgiltigkeit und Trägheit bewahren. ſt ETL nicht ganz dem Glaubensleben entfremdet, wirdſicherli die Philippika, die ETL drüben im Laufe des Winters ausdem Munde deſſen der 3  ber ſein Tun und Laſſen auf dem Laufendengehalten iſt, einmal hören wird, manches Gute in ihm bewirken.
Ueberhaupt will eS uns ſcheinen, als wenn n allen 0  endie fleißig 9e  egte Korreſpondenz der Geiſtlichen über Zu und AbzugIn den Gemeinden für die Seelſorge durchaus förderlich und vor⸗teilhaft Are und insbeſondere E verbürgte Informationen vermittelte über Namen der Ankömmlinge ihr Elund ihre beſonderen ſeelſorglichen Bedürfniſſe.

eriges religiöſes eben
Brockwede bei Bielefeld (Weſtfalen Rektor Schrepping.


